MILITÄRMEDIZIN 
Stalingrad, 1942 
Kapitel 3 aus dem Buch Biohazard von Ken Alibek aus dem Jahre 1999. 


An biologische Kriegsführung hatte ich nicht im Entferntesten gedacht, als ich 1973 die 
militärische Fakultät des Tomsker Medizinischen Instituts betrat, um mein Studium als Kadett 
zu beginnen. Ich hatte vor, Militärpsychiater zu werden, bis mir ein Professor einen Auftrag gab, 
der meine Beziehung zur Medizin veränderte. Er bat mich, einen mysteriösen Ausbruch von 
Tularämie an der deutsch-sowjetischen Front kurz vor der Schlacht von Stalingrad 1942 zu 
analysieren. 


Die Aufgabe war für einen Kurs in Epidemiologie bestimmt. Die meisten Studenten mochten den 
Professor, den glatzköpfigen, steinalten Oberst Aksyonenko, nicht, aber ich respektierte ihn. Er 
schien sich selbst nicht ganz so ernst zu nehmen wie die anderen Mitglieder unserer Fakultät, 
die mit ihren hohen Abschlüssen und höheren Rängen prahlten. Ich mochte sogar seine 
Vorlesungen. Sie fesselten meine Aufmerksamkeit auf eine Art und Weise, wie es andere Kursein 
Militärmedizin, Feldchirurgie und Hygiene - Kurse, die wir belegen mussten, bevor wir ein 
Offizierspatent und einen Posten bekamen - nie taten. 


In der Bibliothek des Instituts verbrachte ich mehrere Nächte damit, die fünfundzwanzigbändige 
Geschichte der sowjetischen Militärmedizin im Großen Vaterländischen Krieg: 1941-1945 
durchzublättern und aus den Regalen verstaubte wissenschaftliche Zeitschriften aus der 
Kriegszeit zu ziehen. Beim Lesen faszinierte mich eine scheinbar unerklärliche Abfolge von 
Ereignissen. 


Die ersten Opfer der Tularämie waren deutsche Panzertruppen, die im Spätsommer 1942 in so 
großer Zahl erkrankten, dass der Feldzug der Nazis in Südrussland vorübergehend zum 
Stillstand kam. Tausende von russischen Soldaten und Zivilisten in der Wolgaregion erkrankten 
innerhalb einer Woche nach dem ersten deutschen Ausbruch an Tularämie. Das sowjetische 
Oberkommando eilte mit zehn mobilen Lazaretten in das Gebiet, ein Zeichen für den 
aufßergewöhnlichen Anstieg der Zahl der Fälle. 


Die meisten Fachzeitschriften berichteten von einer natürlich auftretenden Epidemie, aber einen 
so weit verbreiteten Ausbruch hatte es in Russland noch nie gegeben. Eine epidemiologische 
Studie lieferte eine aufschlussreiche Statistik: 1941 waren in der Sowjetunion zehntausend Fälle 
von Tularämie gemeldet worden. Im Jahr des Ausbruchs in Stalingrad stieg die Zahl der Fälle auf 
mehr als hunderttausend an. Im Jahr 1943 lag die Zahl der Erkrankungen wieder bei zehntausend. 


Es schien seltsam, dass so viele Männer zunächst nur auf einer Seite erkrankt waren. Die 
gegnerischen Armeen lagen so dicht beieinander, dass ein gleichzeitiger Ausbruch der Krankheit 
fast unvermeidlich war. Nur die Exposition gegenüber einer plötzlichen und konzentrierten 
Menge an Tularemie konnte den Ansturm von Infektionen allein bei den deutschen Truppen 
erklären. Siebzig Prozent der Infizierten erkrankten an einer pneumonischen Form der 
Krankheit, die nur durch gezielte Ausbreitung verursacht werden konnte. 


Als ich mit einem Entwurf meiner Arbeit in das Büro meines Professors kam, dachte ich, ich hätte 
das Rätsel gelöst. Er konzentrierte sich auf die neueste Ausgabe von Krasnaja Swesda, der 


offiziellen Armeezeitung. 


"Also, was haben Sie herausgefunden?" fragte Aksyonenko und lächelte zu mir auf, bevor er sich 
wieder seiner Zeitung zuwandte. 
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"Ich habe die Aufzeichnungen studiert, Herr Oberst", sagte ich behutsam. "Das Muster der 
Krankheit deutet nicht auf einen natürlichen Ausbruch hin." 


Er schaute scharf auf. "Worauf deutet das hin?" 
"Es deutet daraufhin, dass diese Epidemie absichtlich herbeigeführt wurde." 
Er unterbrach mich, bevor ich fortfahren konnte. 


"Bitte", sagte er leise. "Ich möchte, dass Sie mir einen Gefallen tun und vergessen, dass Sie das, 
was Sie gerade gesagt haben, jemals gesagt haben. Ich werde es auch vergessen." 


Ich starrte ihn verwirrt an. 


"Ich habe Sie nur gebeten zu beschreiben, wie wir mit dem Ausbruch umgegangen sind, wie wir 
ihn eingedämmt haben." Aksyonenko hatte begonnen, die Stirn zu runzeln. "Sie sind über Ihren 
Auftrag hinausgegangen." 


Er deutete auf das Papier, das ich auf seinem Schreibtisch liegen gelassen hatte. 


"Ich will das nicht sehen, bevor Sie nicht darüber nachgedacht haben. Und erwähnen Sie niemals... 
niemals jemandem gegenüber, was Sie mir gerade erzählt haben. Glauben Sie mir, Sie tun sich 
damit selbst einen Gefallen! 


In der endgültigen Version meines Papiers wurde die Wahrscheinlichkeit einer absichtlichen 
Infektion nicht erwähnt. Doch Aksyonenkos Reaktion überzeugte mich, dass ich auf derrichtigen 
Spur war: Die sowjetischen Truppen mussten die Deutschen mit Tularämie besprüht haben. Eine 
plötzliche Änderung der Windrichtung oder verseuchte Nagetiere, die die Linien passierten, 
hatten unsere Soldaten infiziert und die Krankheit hatte sich dann in der Region verbreitet. 


Jahre später erzählte mir ein älterer Oberstleutnant, der während des Krieges in der geheimen 
bakteriologischen Waffenfabrik in der Stadt Kirow gearbeitet hatte, dass 1941, ein Jahr vor der 
Schlacht von Stalingrad, in Kirow eine Tularämie-Waffe entwickelt worden war. Er ließ mich 
keinen Zweifel daran, dass die Waffe eingesetzt worden war. 


Die Lektion von Stalingrad sollte von unseren Strategen der biologischen Kriegsführung nicht 
vergessen werden. In den Nachkriegsjahren verlagerte das sowjetische Oberkommando seine 
Aufmerksamkeit vom Einsatz auf dem Schlachtfeld auf "tiefe Ziele" weit hinter den feindlichen 
Linien, wo keine Gefahr bestand, die eigenen Truppen zu infizieren. 


Stalingrad war ein Überlebenstest für die Sowjetunion. Wäre die Stadt verloren gegangen, wäre 
das industrielle Kernland der Nation im Ural vor den vorrückenden deutschen Panzern gefallen. 
Mehr als eine Million unserer Soldaten starben bei der Verteidigung der Stadt. Indem sie die 
Deutschen zu einem demütigenden Rückzug zwangen, hatten sie das Blatt des Krieges gewendet. 


Das moralische Argument für den Einsatz jeder verfügbaren Waffe gegen einen Feind, der uns 
mit der sicheren Vernichtung bedrohte, erschien mir unwiderlegbar. Nach diesem Auftrag war 
ich fasziniert von der Vorstellung, dass Krankheiten als Kriegsmittel eingesetzt werden könnten. 
Ich begann, alles zu lesen, was ich über Epidemiologie und die biologischen Wissenschaften 
finden konnte. 


In der Nähe der Armeekaserne auf Rebirth Island steht ein Grab mit einem kleinen Grabstein und 
einem unleserlichen Namen. Dort liegt eine junge Frau begraben, die zu einem der ersten Teams 
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von Armeewissenschaftlern gehörte, die auf dem Aralsee-Testgelände Waffenversuche 
durchführten. Sie starb 1942 an Rotz, einer Krankheit, die normalerweise Pferde befällt. 


Es ist nichts weiter über sie bekannt. 


Dutzende, vielleicht Hunderte von Menschen haben ihr Leben in den Dienst unserer 
wissenschaftlichen Forschung gestellt. Gelegentlich tauchen ihre Namen in geheimen Akten auf, 
aber viele Todesfälle wurden nicht registriert. Der Grabstein auf Rebirth Island war eine seltene 
öffentliche Anerkennung der menschlichen Kosten unseres Programms für diejenigen, die die 
Sicherheitsfreigaben besaf3en, um ihn zu sehen. 


Die Geschichte von Biopreparat und der sowjetischen biologischen Kriegsmaschinerie ist in 
Unfallberichten, Regierungsdekreten, Bedienungsanleitungen für die Herstellung unserer 
pathogenen Waffen und Zusammenfassungen von Testversuchen festgehalten. Als ich 
stellvertretender Leiter von Biopreparat wurde, erhielt ich Zugang zu vielen dieser 
Aufzeichnungen, die für die meisten Mitarbeiter nicht zugänglich waren. Aber selbst die 
Aufzeichnungen erzählten nicht die ganze Geschichte. 


Mit der Zeit gelang es mir, vorsichtig, um keine Aufmerksamkeit zu erregen, durch Gespräche 
mit alten Hasen, die sich an das erinnerten, was in den Aufzeichnungen nicht stand oder nicht 
stehen wollte, mehr herauszufinden. So erfuhr ich, dass die Beteiligung der Sowjetunion an der 
biologischen Kriegsführung lange vor dem Zweiten Weltkrieg begann. 


Ein Jahr nach der Machtübernahme im Jahr 1917 geriet die bolschewistische Regierung in einen 
heftigen Konflikt mit antikommunistischen Kräften, die entschlossen waren, den jungen 
Arbeiterstaat zu stürzen. Rote und weifße Armeen kämpften von Sibirien bis zur Krim-Halbinsel, 
und bis zum Ende der Feindseligkeiten im Jahr 1921 hatten bis zu zehn Millionen Menschen ihr 
Leben verloren. Die meisten Todesfälle waren nicht auf Verletzungen auf dem Schlachtfeld 
zurückzuführen. Sie wurden durch Hungersnöte und Krankheiten verursacht. 


Die Opfer, die eine brutale Typhusepidemie von 1918 bis 1921 forderte, hinterließen bei den 
Befehlshabern der Roten Armee einen tiefen Eindruck. Selbst wenn sie nichts von der Geschichte 
der biologischen Kriegsführung wussten, konnten sie erkennen, dass Krankheiten als mächtigere 
Waffe dienten als Kugeln oder Artilleriegranaten. 


Der Sieg im Bürgerkrieg verringerte den Druck auf die neue Regierung nicht. Feindliche 
ausländische Mächte bedrohten das bolschewistische Experiment von allen Seiten, und es schien 
unwahrscheinlich, dass der geschwächte Sowjetstaat einen weiteren Angriff überstehen würde. 
Jemand erkannte, dass eine der natürlichen Ressourcen Russlands, sein wissenschaftliches 
Talent, der Revolution zum Überleben verhelfen könnte. 


1928 unterzeichnete der regierende Revolutionäre Militärrat einen geheimen Erlass, der die 
Umwandlung von Typhus in eine Waffe für das Schlachtfeld anordnete. Drei Jahre zuvor hatte die 
junge Sowjetregierung in Genf einen internationalen Vertrag unterzeichnet, der den Einsatz von 
Giftgas und bakteriologischen Waffen verbot. Das Waffenprogramm wurde unter die Kontrolle 
der GPU (Staatliche Politische Direktion) gestellt, einem der Vorgänger des KGB. Es wurde bis in 
die frühen 1950er Jahre von den staatlichen Sicherheitsorganen beaufsichtigt. 


Das Dekret von 1928 war eine folgenschwere Entscheidung. Die Typhusepidemie, die unter den 
unhygienischen Bedingungen an der Front oder in den Slums entsteht, hat die Menschheit seit 
Jahrhunderten heimgesucht. Er wird von Läusen von einer infizierten Person zur anderen 
übertragen und kann sich aufßerhalb seines Wirts nicht vermehren. Im Gegensatz zu Typhus, der 
durch Salmonellenbakterien verursacht wird, ist Typhus eine Rickettsienkrankheit, die durch 
winzige stäbchenförmige Mikroorganismen übertragen wird. 
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Sobald sie im Körper sind, schwärmen die Rickettsien durch das Blut und zerstören die Zellwände 
der Blutgefäfse, während sie sich vermehren. Etwa sieben bis zehn Tage nach der Infektion treten 
bei den Betroffenen plötzlich die ersten Symptome auf, die mit pochenden Kopfschmerzen und 
hohem Fieber beginnen. Das befallene Gewebe entzündet sich, während es versucht, die 
Eindringlinge abzuwehren, und löst einen Ausschlag aus, der sich über den Körper ausbreitet. 
Manchmal treten Gangränflecken an den Fingerspitzen und anderen Extremitäten auf, da die 
Blutzirkulation nachlässt. Ohne Behandlung führt die Krankheit bei ihren Opfern zu einem 
wochenlangen Delirium und endet in 40 Prozent der Fälle tödlich. 


Durch die Verbesserung der Hygiene wurde der epidemische Typhus im zwanzigsten 
Jahrhundert in den meisten westeuropäischen Ländern ausgerottet, aber in Afrika, Teilen 
Südamerikas und Asiens tritt er weiterhin auf. Während des Zweiten Weltkriegs wurde ein 
Typhus-Impfstoff entwickelt, der heute jedoch nur noch selten verwendet wird, außer zur 
Immunisierung von Reisenden in Regionen, in denen die Krankheit weiterhin endemisch ist. Er 
wird in drei separaten Dosen über einen Zeitraum von fünf Monaten verabreicht und bietet einen 
nahezu vollständigen Schutz vor der Krankheit. Früher wurde es auch zur Behandlung eingesetzt, 
aber diese Funktion wurde durch Antibiotika ersetzt. 


Als sich die Sowjetunion erstmals dem Typhus zuwandte, gab es keine bekannte Möglichkeit, 
diesen unerbittlich wirksamen Killer zu kontrollieren oder einzudämmen. Die Frage, die sich 
unseren Wissenschaftlern stellte, war, wie man sich diese Effizienz zunutze machen konnte. 


Es war nicht praktikabel, Läuse mit Typhus zu infizieren und sie unter der Zielbevölkerung zu 
verbreiten. Schließlich kam jemand auf die Idee, Typhus in den Labors zu züchten und ihn in 
Form von Aerosolen aus Flugzeugen zu versprühen. 


Bei der frühen Arbeit mit biologischen Waffen kamen primitive Methoden zum Einsatz. Die 
Erreger wurden in Hühnerembryonen oder in lebenden Tieren wie Ratten gezüchtet, die getötet 
wurden, wenn die Konzentration der Erreger am höchsten war, und in grofßen Mixern verflüssigt 
wurden. Die Flüssigkeit wurde dann in Sprengstoff gegossen. 


Ich erfuhr von dem Erlass von 1928 und den frühen Typhusexperimenten aus einer Reihe von 
alten Berichten des Verteidigungsministeriums. Es waren Zusammenfassungen von 
Experimenten und Tests, die absichtlich wenig Details enthielten. Niemand wollte die 
vollständigen Informationen zu Papier bringen. Ich kann nur vermuten, dass die 
Originalaufzeichnungen längst vernichtet worden sind. Den Rest der Geschichte konnte ich mit 
Hilfe von Veteranen in unserem Programm zusammensetzen, die die Fakten wiederum von 
älteren Wissenschaftlern erfahren hatten. 


Die erste sowjetische Einrichtung, die für die Forschung im Bereich der biologischen 
Kriegsführung genutzt wurde, war die Leningrader Militärakademie. Kleine Teams von 
Wissenschaftlern des Militärs und der GPU begannen zu erforschen, wie man Typhus-Rickettsien 
in größeren Mengen züchten konnte. Bei den ersten Versuchen, Typhus im Labor zu züchten, 
wurden Hühnerembryonen verwendet. Tausende von Hühnereiern wurden jede Woche an die 
Leningrader Militärakademie geschickt - zu einer Zeit, in der die meisten Sowjetbürger das Glück 
hatten, eine volle Mahlzeit pro Tag zu bekommen. In den 1930er Jahren hatte die Leningrader 
Akademie Typhus in Pulverform und in flüssiger Form hergestellt, um es in einem primitiven 
Aerosol zu verwenden. 


Trotz der Geheimhaltung des Programms konnte die sowjetische Regierung nicht widerstehen, 
ihre Errungenschaften der Öffentlichkeit zu präsentieren. Marschall Kliment Woroschilow, ein 
Kavallerieheld aus dem Bürgerkrieg und Stalins Kommissar für Verteidigung, erklärte am 22. 
Februar 1938, dass die Sowjetunion zwar beabsichtige, das Genfer Protokoll über das Verbot 
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biologischer Waffen einzuhalten, aber "sollten unsere Feinde solche Methoden gegen uns 
einsetzen, dann kann ich Ihnen sagen, dass wir bereit sind, sie gegen einen Aggressor auf dessen 
eigenem Boden einzusetzen". 


Das Programm für biologische Waffen wurde bald auf andere Krankheiten ausgeweitet. Die 
Leningrader Militärakademie schickte einen Teil ihrer Wissenschaftler und Ausrüstung hundert 
Meilen nach Norden zum Weifgen Meer, einer kargen arktischen Weite, die mit winzigen Inseln 
übersät war, auf denen politische Gefangene untergebracht waren. Mitte der 1930er Jahre war 
die Insel Solovetsky, eine der gröfsten, der zweite wichtige Standort des sowjetischen Programms 
zur biologischen Kriegsführung. 


In Solovetsky, einem sowjetischen Gefängnis, das später zum Mittelpunkt von Stalins 
Konzentrationslagersystem "Archipel Gulag" wurde, arbeiteten Wissenschaftler mit Typhus, Q- 
Fieber, Rotz und Melioidose (eine dem Rotz ähnliche Krankheit, die zum Tod führt). Das grofse 
Laborgelände von Solovetsky wurde von Häftlingen gebaut. Viele der Gefangenen waren 
möglicherweise auch unfreiwillige Teilnehmer an unseren frühesten Experimenten mit 
biologischen Kampfstoffen. 


In den zusammenfassenden Berichten des Verteidigungsministeriums werden mehrere Dutzend 
Fälle von Melioidose aus dieser Zeit beschrieben. Das Material, das ich gesehen habe, war 
absichtlich vage, was die Frage angeht, ob Menschen beteiligt waren, aber die Art und Weise, wie 
die Fallberichte angeordnet waren - mit neunzehn iin einer Gruppe, elfin einer anderen und zwölf 
in einer weiteren - deutete auf ein unregelmäfsiges Muster hin, das normalerweise nicht mit 
Tierversuchen in Verbindung gebracht wird. Und die beschriebenen Symptome konnten nur bei 
menschlichen Probanden aufgetreten sein. Im Westen wurden wiederholt Behauptungen über 
sowjetische Bakteriologieexperimente an Menschen aufgestellt, aber ich habe keine anderen 
Berichte gesehen, die darauf hinweisen, dass diese nach den 1930er Jahren stattfanden. 


Die Forschung forderte einen grausamen Tribut von unseren Wissenschaftlern. Ein Bericht über 
einen Test mit der Pest in den späten 1930er Jahren endete mit einer kryptischen Notiz: "Dieses 
Experiment wurde wegen des Todes des Forschers nicht beendet." In einem anderen Bericht aus 
der gleichen Zeit hieß es, dass zwanzig Arbeiter während der Experimente mit Rotz infiziert 
worden waren. Aus dem Bericht ging nicht hervor, wo diese Experimente stattfanden oder ob die 
Arbeiter gestorben waren, aber in den Tagen vor der Einnahme von Antibiotika war der Tod bei 
Exposition praktisch sicher. 


Die biologischen Agenzien, die vor dem Zweiten Weltkrieg erforscht wurden, unterstreichen das 
vorrangige Interesse der Sowjetunion an der Entwicklung von Waffen für das Schlachtfeld, die 
die feindlichen Truppen kampfunfähig machen sollten. Obwohl dieses Ziel nach dem Ausbruch 
der Tularämie unter unseren Soldaten in Stalingrad aufgegeben wurde, galten die Laboratorien 
in Leningrad und auf der Solowezki-Insel als so wichtig für die sowjetische Verteidigung, dass das 
Oberkommando beim Einmarsch der Nazi-Panzer in Russland 1941 die sofortige Evakuierung 
beider Standorte anordnete. 


Die Laborgeräte, Fermenter und Glasfläschchen mit Krankheitsstäimmen wurden auf einen Zug 
verladen und nach Süden in die Stadt Gorki gebracht. Am Tag ihrer Ankunft wurde Gorkivon den 
Deutschen zum ersten - und einzigen - Malin diesem Krieg aus der Luft bombardiert. Diein Panik 
geratenen Kommandeure befahlen dem Zug, weiterzufahren. 


Sie kamen in Kirow, westlich des Uralgebirges, zum Stehen. Die Kommandeure der Expedition 
enteigneten ein Armeelazarett für Schwerverwundete auf dem Oktyabrsky Prospekt im Zentrum 
der Stadt (die Patienten wurden anderswohin geschickt) und die Ausrüstung wurde eilig wieder 
zusammengebaut. Eine neue Produktionslinie war innerhalb weniger Wochen in Betrieb. Sie 
bewies bald ihren Wert für die Kriegsanstrengungen. Der Oberstleutnant, der mir von der 
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Tularämie-Produktionsanlage in Kirow erzählte, deutete auch an, dass ein Ausbruch von Q-Fieber 
unter deutschen Truppen, die 1943 auf der Krim Urlaub machten, das Ergebnis eines Versuchs 
war, einen anderen der von seiner Einrichtung entwickelten biologischen Kampfstoffe 
einzusetzen. Ich war nie in der Lage, dies näher zu untersuchen, aber vor diesem Ausbruch war 
Q-Fieber in Russland praktisch unbekannt. 


Als das Produktionsteam in Kirow eintraf, war die Region überschwemmt mit Flüchtlingen, 
verlegten Munitionsfabriken und verlegten Flugzeugmontagewerken. Die Wissenschaftler waren 
besorgt, dass sie durch den Verlust der Solovetsky-Insel keinen Platz mehr hatten, um ihre 
Wirkstoffe zu testen. Sie machten sich auf die Suche nach einem neuen Testgelände, das sicher 
vor den Deutschen und abgelegen genug war, um die Zivilbevölkerung nicht zu infizieren. Die 
Suche führte sie auf die Insel Rebirth. 


Der Ansatz der Sowjetunion zur biologischen Kriegsführung nahm im September 1945 eine neue 
Wendung, als sowjetische Truppen in der Mandschurei eine japanische Militäreinrichtung, die 
Wasserreinigungseinheit 731, überrannten. 


Die Einheit 731 betrieb Japans geheimes Programm zur biologischen Kriegsführung. Gerüchte 
über die Aktivitäten der Einheit in Nordchina kursierten in Russland und im Westen bereits seit 
den späten 1930er Jahren, aber die Details kamen schließlich durch erbeutete Dokumente und 
die Aussagen japanischer Kriegsgefangener ans Licht. Die Einheit, die von Generalleutnant Shiro 
Ishii befehligt wurde, experimentierte mit Milzbrand, Ruhr, Cholera und Pest an amerikanischen, 
britischen und Commonwealth-Kriegsgefangenen. Während der japanischen Invasion der 
Mandschurei wurden Porzellankanister mit Flöhen, die mit Pest und anderen primitiven 
biologischen Waffen infiziert waren, bei Luftangriffen eingesetzt, die Tausende von Chinesen auf 
dem Land töteten. 


Die erbeuteten japanischen Dokumente wurden nach Moskau geschickt, wo sie eine interessante 
Lektüre waren. Sie enthielten Blaupausen für Anlagen zur biologischen Kriegsführung, die 
weitaus größer und komplexer waren als unsere eigenen. Japans Programm war wie eine kleine 
Industrie organisiert, mit einer zentralen Produktionsstätte die durch kontinuierliche 
Forschung und Entwicklung gespeist wurde. 


Stalin wies seinen engsten Mitarbeiter, den sadistischen KGB-Chef Lavrenty Beria, an, mit den 
Japanern gleichzuziehen und sie nach Möglichkeit zu übertreffen. 1946, ein Jahr nach Kriegsende, 
wurde in Swerdlowsk ein neuer biologischer Forschungskomplex der Armee errichtet. Die 
Bauingenieure folgten den Entwürfen, die in den erbeuteten japanischen Bauplänen enthalten 
waren. 


Stalin starb 1953. Beria wurde im selben Jahr nach einem fehlgeschlagenen Versuch, die Macht 
im Kreml zu übernehmen, hingerichtet. Unter dem neuen sowjetischen Führer Nikita 
Chruschtschow wurde die Verantwortung für die biologische Kriegsführung an die Fünfzehnte 
Direktion der Roten Armee übertragen. Generaloberst Jefim Smirnow, Chef des Sanitätsdienstes 
der Armee während des Zweiten Weltkriegs, wurde Kommandant. 


Smirnow war ein leidenschaftlicher Verfechter der biologischen Waffen. Er glaubte, dass sie das 
Schlachtfeld der Zukunft beherrschen würden. Der Mediziner, der unter Stalin kurzzeitig als 
Gesundheitsminister gedient hatte, verwandelte das Programm in einen strategischen Arm des 
Militärs und blieb in den nächsten zwanzig Jahren eine dominierende Kraft im sowjetischen 
Programm zur biologischen Kriegsführung. Smirnow arbeitete so schnell, dass 
Verteidigungsminister Marschall Georgi Schukow 1956 verkünden konnte, Moskau sei in der 
Lage, im nächsten Krieg sowohl biologische als auch chemische Waffen einzusetzen - eine 
Ankündigung, die im Westen eine Flut neuer offensiver Forschung auslöste. Nur wenige 
Sowjetbürger waren sich dessen bewusst. 
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In den späten 1950er Jahren gab es im ganzen Land Einrichtungen, die jeden Aspekt der 
biologischen Kriegsführung untersuchten. 


Eines der erfolgreichsten Programme wurde vom Landwirtschaftsministerium ins Leben 
gerufen. Es wurde eine spezielle Abteilung zur Erforschung und Herstellung von Waffen gegen 
Viehbestand und Landwirtschaft eingerichtet. Die Abteilung erhielt den uninspirierten Titel 
Hauptdirektion für wissenschaftliche und Produktionsbetriebe. Das Programm zur biologischen 
Kriegsführung trug den Codenamen "Ökologie". 


Wissenschaftler des Landwirtschaftsministeriums entwickelten Varianten der Maul- und 
Klauenseuche und der Rinderpest für den Einsatz gegen Kühe, der Afrikanischen Schweinepest 
für Schweine und der Ornithose und Psittakose für Hühner. Wie die biologischen 
Antipersonenwaffen sollten diese Erreger aus Panzern versprüht werden, die an Iljuschin- 
Bomber angehängt waren, und im Tiefflug Hunderte von Kilometern über ein Zielgebiet fliegen. 


Mit dieser Methode der "Linienausbreitung" konnten grofse Teile des Ackerlandes abgedeckt 
werden. Selbst wenn nur wenige Tiere erfolgreich infiziert wurden, sorgte die ansteckende Natur 
der Organismen dafür, dass die Krankheit die landwirtschaftliche Tätigkeit in einem weiten 
Gebiet innerhalb weniger Monate auslöschen würde. 


Viele der Einrichtungen des Ministeriums wurden in den Zentren der Städte installiert, um ihre 
militärische Verbindung zu verschleiern. Das zeigt, wie wenig sich diejenigen, die unser Leben 
beherrschten, um unsere Gesundheit sorgten. 


Gegenüber dem Wohnblock, in dem ich in Alma-Ata (heute Almaty), der ehemaligen Hauptstadt 
der Sozialistischen Sowjetrepublik Kasachstan, aufwuchs, diente eine grofge, rostige Fabrik als 
behelfsmäfiger Spielplatz für die Kinder der Nachbarschaft. Es war eine fantastische Welt aus 
riesigen Maschinen und höhlenartigen Tunneln, die durch die großen "Keep Out"-Schilder auf 
dem Gelände noch verlockender wirkte. An Nachmittagen nach der Schule krochen wir durch den 
Zaun und stolperten beim Durchwühlen der Metallhaufen gelegentlich über seltsam riechende, 
armeegrün lackierte Kanister. Glücklicherweise haben wir es nie geschafft, sie zu öffnen. 


Viele Jahre später entdeckte ich bei der Durchsicht alter Berichte, dass die Fabrik bis in die frühen 


1960er Jahre vom Landwirtschaftsministerium genutzt wurde, um Mittel zur Bekämpfung von 
Ackerbau und Viehzucht herzustellen. Sie wurde Biokombinat genannt. 
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